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GEIST UND
MATERIE

Der Buddhismus: eine
Wissenschaft des Geistes?

D
er Vortrag heute abend han-
delt, wie angekündigt, von
Geist und Materie und der

tigt haben, bereits gehört haben.
Andere sind vielleicht ganz neu und
wissen noch nichts darüber, und
daher möchte ich versuchen, beiden
Gruppen gerecht zu werden.

Verbindung zwischen diesen. Wie
Herr Professor Bockemühl  in seiner
Einführung schon sagte, hat der
Vortrag daher mit der buddhisti-
schen Philosophie zu tun. Tatsäch-
lich sagen viele, der Buddhismus sei
gar keine Religion, sondern eine
Philosophie, eine Art Wissenschaft
des Geistes - und es gibt sicher
auch eine Berechtigung, es so aus-
zudrücken. Ich denke, daß der Bud-
dhismus sowohl eine Wissenschaft
des Geistes als auch eine Religion
ist. Man kann vielleicht sagen, von
der Philosophie her handelt es sich
um eine Wissenschaft des Geistes
und von der Ausübung her um eine
Religion.

Das Studium des Geistes und der
Verbindung von Geist und Materie
wird in Tibet anhand der Belehrun-
gen durchgeführt, die der Buddha
vor etwa zweieinhalbtausend Jahren
in Indien selbst gegeben hat. Dar-
über hinaus basiert dieses Studium
auf den späteren Kommentaren der
großen indischen Meister wie Nä-
gärjuna  und Äryadeva  und anderer
Nachfolger Nägärjunas  in Indien.

Ich möchte meinen Vortrag in vier
Teile teilen. Im ersten Teil werde ich
darauf eingehen, wie im Buddhis-
mus Materie identifiziert wird; im
zweiten Teil darauf, was man im
Buddhismus unter Geist oder Be-
wußtsein versteht; und im dritten
Teil darauf, wie im Buddhismus die
Verbindung zwischen diesen beiden
beschrieben wird. Im vierten Teil
schließlich möchte ich darüber
sprechen, welche Bedeutung diese
Verbindung von Geist und Materie
nach buddhistischer Vorstellung für
die fühlenden Wesen, also für uns
Individuen hat.

Natur sein; denn der Geist ist eine
Substanz von Klarheit und Erkennt-
nis. Darüber hinaus gibt es andere
Produkte, die weder Materie noch
Geist sind, wie zum Beispiel karmi-
sehe  Anlagen, die man durch seine
Handlungen im eigenen Bewußtsein
hinterlassen hat.

Materie

N ach der Philosophie des Bud-
dhismus ist Substanz also all
das, was durch Ursachen und

Alles Erzeugte ist Substanz

Bei diesen Ausführungen wird si-
cher einiges dabei sein, was viele
von Ihnen, die sich schon etwas nä-
her mit dem Buddhismus beschäf-

Wenn man im Buddhismus von Ma-
terie spricht, muß man zunächst
einmal wissen, daß Materie eine
Form von Substanz ist, wobei sich
die Bedeutung von Substanz nicht
nur auf materielle Substanzen be-
zieht. Vielmehr sind alle sogenann-
ten Wirksamen Dinge - das heißt
alle Produkte - auch Substanzen;
alles, was durch Ursachen und Um-
stände erzeugt worden ist und
selbst wieder Wirkungen hervor-
rufen kann, ist Substanz. Diese
kann materieller Natur oder geistiger

Umstände erzeugt worden ist. Alle
Wirksamen Dinge, die durch Ursa-
chen und Umstände erzeugten
Produkte, sind Substanzen. Das gilt
zum Beispiel für materielle Substan-
zen, nämlich die Objekte, die wir
mit unseren Sinnen erleben: das
Sichtbare, wie Farben und Formen,
die Töne, die Gerüche, die Ge-
schmäcke und die Tastobjekte.  All
diese Sinnesobjekte sind materielle
Substanzen. Nach einer Schrift des
indischen Meisters Vasubandhu,  die
Schatzhaus des Höheren Wissens
oder auf Sanskrit Abhidharmakoga
heißt, hat jedes materielle Phäno-
men mindestens acht Substanzen
an sich. Diese sind zunächst die
Vier Grundstoffe oder Grundelemen-
te, nämlich das feste und das flüs-
sige Element, das Hitze-Element und
das bewegende Element, die auch
Erde, Wasser, Feuer und Wind ge-
nannt werden. Zu den Vier Grund-
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elementen kommen noch minde-
stens vier weitere Substanzen hin-
zu: sichtbare Substanz, Geruch, Ge-
schmack und Tastbares. Die mate-
riellen Objekte, die wir mit den Sin-
nen erfahren, haben mindestens
diese acht Substanzen; die Töne
müssen demnach nicht unbedingt
an jedem materiellen Phänomen
vorhanden sein, wohl aber die ande-
ren acht genannten Substanzen.

Acht Substanzen in jedem
Sinnesobjekt

Jedes materielle Objekt besteht also
mindestens aus diesen acht Sub-
stanzen oder Substanz-Partikeln.
Dabei unterscheidet man die einzel-
nen Substanz-Partikel, wie ein ein-
zelnes Wind- oder Wärmepartikel
und so weiter, von solchen Parti-
keln, die aus einer Ansammlung
mehrerer kleinster Partikel bestehen
- eine Art Molekül, das mindestens
acht Grundpartikel in sich enthält.
Dadurch, daß sich diese Ansamm-
lungen mehrerer kleinster Partikel
wiederum in verschiedenen Formen
gruppieren, entstehen die materiel-
len Objekte, die wir mit den Sinnen
erfahren und im Leben benutzen -
all das, was wir sehen, hören, rie-
chen, schmecken und tasten kön-
nen.

Nun könnte man einwenden,
wenn das so wäre, daß alle mate-
riellen Dinge aus mindestens acht
Substanzen bestehen, dann müßten
sie alle gleich sein, da sie ja alle aus
diesen acht Grundsubstanzen beste-
hen. Die Antwort ist: Das ist nicht
der Fall, weil in verschiedenen Din-
gen die verschiedenen Elemente
unterschiedlich dominant sind. In
einer Flüssigkeit, wie zum Beispiel
Wasser, ist das Wasserelement
besonders dominant; in anderen
Dingen, die fester Natur sind, ist
das Erd- oder feste Element domi-
nanter. Das heißt: Obwohl jeweils
ein Element dominanter sein kann
als ein anderes, sind auch die ande-
ren Substanzen in jedem materiellen
Gegenstand vorhanden.

Wie entsteht eine Welt?

Es gibt verschiedene Darstellungs-
weisen der Materie. Diese hier ent-
spricht dem Schatzhaus des Höhe-
ren Wissens. Nach dem Kälacakra-
Tantra ist die Darstellung etwas

anders. Dazu muß man zunächst
einmal wissen, wie die Entstehung
einer Welt beschrieben wird. In den
verschiedenen Kulturen und Religio-
nen gibt es sicher unterschiedliche
Darstellungsweisen der Entstehung
der Welt. Nach dem Kälacakra-Tan-
tra ist es so, daß zuerst ein völlig
leerer Raum vorhanden ist, bevor
dort eine bestimmte Welt wie die
unsrige entsteht. In diesem leeren
Raum bilden sich allmählich die
Grundelemente, die sich ihrerseits
wiederum zusammenfügen. Daraus
entsteht ein Lebensraum wie ein
Planet, und darauf entwickeln sich
dann allmählich die Lebewesen.

Es gibt unendlich viele Welten.
Nicht alle befinden sich in der glei-
chen Phase: Einige Welten sind
gerade im Begriff zu entstehen;
andere sind gerade in der Phase des
Bestehens; manche sind gerade
dabei zu vergehen, und wieder an-
dere sind vollständig vergangen,
daß nur noch ein leerer Raum vor-
handen ist, in dem dann wieder eine
neue Welt entstehen kann. Bevor
eine neue Welt entsteht, ist dort,
wie gesagt, ein leerer Raum, der
aber nach der Darstellung des Käla-
cakra-Tantra  nicht vollkommen leer
ist. Vielmehr gibt es in diesem Raum
sogenannte Raumpartikel, die das
Potential in sich tragen, die übrigen
Grundelemente hervorzubringen. So
entwickeln sich in dem leeren Raum
allmählich die Windpartikel, die sich
immer mehr zusammenballen, bis
sich eine etwas festere Materie
entwickelt, so daß nacheinander
Wasser, Hitze und das feste Ele-
ment entstehen, aus denen sich
dann die neu entstehende Welt
bildet,

Nach dem Kälacakra-Tantra  sind
also diese fünf Grundsubstanzen,
nämlich Raum- sowie Wind-, Was-
ser-, Feuer- und Erdpartikel vorhan-
den - vorerst nur in einem sehr
subtilen Zustand, so daß sie, falls
wir dort zugegen wären, von unse-
ren Sinnen nicht erfaßt werden
könnten. Anders als nach dem Ab-
hidharmakosa-System  w i r d  h i e r
auch gesagt, daß diese Grundsub-
stanzen nicht miteinander ver-
mischt, sondern getrennt vonein-
ander sind und sich zunächst ge-
trennt voneinander weiterentwik-
keln:  Aus den bewegenden oder
Windpartikeln entsteht ein soge-
nanntes Wind-Mandala,  das dann
später in der sich herausbildenden

Welt die Grundlage für den Wind
oder die Atmosphäre sein wird.
Ebenso verbinden sich die flüssigen
oder Wasserpartikel zu flüssigen
Stoffen, die schließlich auch mit den
Sinnen erfahrbar, also gröberer
Natur, werden. Das Gleiche gilt für
die Hitze- und die festen oder Erd-
partikel. Aus diesen Partikeln ent-
stehen die Grundstoffe der neuen
Welt, die sich dann miteinander ver-
binden, so daß schließlich all die
grobstofflichen Dinge entstehen, die
wir mit den Sinnen erfahren kön-
nen. Die Reihenfolge des Entstehens
einer neuen Welt ist jedoch nach
beiden Systemen gleich: Zuerst
entsteht ein sogenanntes Wind-
Mandala  in dem leeren Raum, dann
entwickelt sich das Feuerelement,
dann das Wasserelement und
schließlich das Erdelement. Soweit
die Erklärungen zur Materie.

Der Geist: klare
und erkennende
Substanz

K ommen wir zum Geist: Der
Geist wird im Buddhismus als
etwas beschrieben, was klar

und erkennend ist. Es handelt sich
um eine Substanz, die einerseits
keine materielle Natur hat, sondern
völlig frei ist von materiellen Eigen-
schaften - sie bietet der Bewegung
nicht etwa eine Behinderung und ist
nicht greifbar und dergleichen -,
und die auf der anderen Seite Dinge
erfassen und erkennen kann. Die
verschiedensten Objekte können
sich im Bewußtsein widerspiegeln
und dann von diesem erkannt wer-
den.

Wenn man den Geist sucht, und
sich fragt, was eigentlich der Geist
ist und wo er ist, mag es einem so
erscheinen, als könnte man ihn
nicht finden, als gäbe es vielleicht
gar keinen Geist oder keine Sub-
stanz, die man als Geist identifizie-
ren könnte. Überlegt man jedoch
genauer, kommt man zu dem
Schluß, daß etwas Denkendes und
Wahrnehmendes in einem ist, daß
man Empfindungen hat und so wei-
ter, und daß dieses Erkennende und
Empfindende in einem sogar eine
sehr große Wirkungskraft hat, die
noch über die Wirkungskraft des
Materiellen hinausgeht.
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Grobe und subtile geistige
Substanzen

Die erkennende und klare Substanz,
unser Bewußtsein, existiert auf
verschiedenen Ebenen. Die gröbste
Ebene wird von unserem Sinnesbe-
wußtsein gebildet, dem Sehen,
Hören, Riechen, Schmecken und
körperlichen Tasten. Eine subtilere
Ebene stellt unser Denken dar, wo-
bei es innerhalb des nicht-sinnlichen
Bewußtseins, also des Denkens,
sehr viele verschiedene Ebenen der
Subtilität gibt - von ganz groben
Empfindungen und groben begriff-
lichen Bewußtseinsweisen bis hin zu
sehr feinen. Es wird von achtzig
verschiedenen grundlegenden be-
grifflichen Bewußtseinszuständen
gesprochen.

Wenn wir sterben, treten die sub-
tileren  Ebenen des Bewußtseins
zutage, die nicht begrifflicher Natur
sind: der sogenannte Geist der Hel-
len Erscheinung, der Geist der Roten
Zunahme, der Geist des Schwarzen
Nahen Erreichens  und schließlich im
letzten Augenblick des Todes die
allersubtilste  Ebene des Bewußt-
seins, der Geist des Klaren Lichts
des Todes, der völlig frei ist von
allen begrifflichen Strukturen.
So begleitet uns das Bewußtsein,

dieses Klare und Erkennende in uns,
das ganze Leben lang.

Wie sind Geist und
Materie  verbunden?

Z u der Frage, wie die Verbin-
dung zwischen der geistigen
und der materiellen Substanz

beschaffen ist, gibt es unter-
schiedliche Aussagen in den ver-
schiedenen philosophischen Schulen
des Buddhismus. Die unteren Schu-
len, die Schule der Vaibhäsikas  und
der Sauträntikas,  geben Erklärun-
gen, die relativ zu anderen noch
oberflächlich sind. Sie sagen, daß
die Materie den Beobachtungsob-
jekt-umstand für ein Bewußtsein
bildet. Dies wird so dargestellt, daß
zuerst ein materieller Gegenstand
existiert, der seine Ausprägung auf
das Bewußtsein wirft, wodurch
dann im nächsten Augenblick ein
Bewußtsein mit der Ausprägung
dieses Gegenstandes entsteht. Der
materielle Gegenstand ist demnach

ein mitwirkender Umstand für die
Wahrnehmung jenes materiellen Ge-
genstandes. Nach dieser Darstellung
ist zuerst der materielle Gegenstand
als Objekt da, und dieser bringt
dann im nächsten Moment das
wahrnehmende Bewußtsein hervor.

Die Nur-Geist-Schule

Eine andere Schule, die schon tief-
gründigere  Erklärungen über die
Verbindung von Materie und Geist
gibt, ist die Cittamätra-Schule,  was
soviel wie Nur-Geist-Schule heißt.
Diese Schule sagt, daß es zu den
sechs üblicherweise angenomme-
nen Bewußtseinsarten, den Fünf
Sinnen und dem Denken, noch ein
weiteres, grundlegenderes Bewußt-
sein geben muß, ein sogenanntes
Allem-Zugrundeliegendes-Bewußt-
sein, Älayavijiäna  auf Sanskrit. Die-
ses ist, wie sie sagen, das grundle-
gende Bewußtsein, dessen Konti-
nuität niemals unterbrochen wird.
Es stellt die Verbindung von einem
Leben zum nächsten Leben her, und
es ist unabhängig von den vielen
wechselhaften Umständen und
Objekten, auf die man trifft, also in
dieser Hinsicht zum Beispiel auch
unabhängig vom Denken, das sich
einmal mit diesem und einmal mit
jenem Gegenstand beschäftigt und
sehr wechselhaft ist. Nach dieser
Schule haben alle Wesen ein sol-
ches grundlegendes Bewußtseins-
kontinuum.

Alle buddhistischen Schulen leh-
ren, daß man durch das eigene
Handeln und Denken Eindrücke in
sich hinterlaBt,  die später zu Glück
oder Leid führen. Das ist das Ge-
setz von Karma. Nun sagt die Nur-
Geist-Schule, daß es eben ein sol-
ches grundlegendes Bewußtsein
geben muß, in dem all diese karmi-
sehen  Eindrücke oder Anlagen sozu-
sagen gespeichert und weitergetra-
gen werden, bis sie sich auswirken.
Sie sagen, daß die Anlagen, die wir
durch unser Handeln ständig in
dieses Bewußtsein legen, später
aus diesem Bewußtsein heraus ihre
Wirkungskraft entfalten und zur
Erfahrung von Glück oder Leid füh-
ren werden.

Die Nur-Geist-Schule sagt nun,
daß alles, was wir erfahren oder
wahrnehmen, aus diesem Allem-
Zugrundeliegenden-Bewußtsein ent-

steht. Wir alle wissen, daß wir die
verschiedensten Objekte wahrneh-  +
men und dabei Angenehmes und
Unangenehmes erleben. Das ist eine
augenscheinliche Tatsache. Nach
dieser Schule geschieht dies so, daß
eine karmische  Anlage, die im Al-
lem-Zugrundeliegenden-Bewußtsein
gespeichert ist, durch verschiedene
Umstände wachgerufen wird und
ihre Wirkungskraft entfaltet. Sie
führt dazu, daß zum einen ein äu-
ßeres  Objekt erscheint und zum
anderen ein Bewußtsein entsteht,
das dieses Objekt wahrnimmt. Sie
sagen also, daß das wahrgenom-
mene Objekt und das wahrnehmen-
de Bewußtsein gleichzeitig entste-
hen und gleichermaßen durch die
karmische  Anlage im Allem-Zugrun-
deliegenden-Bewußtsein hervorge-
rufen werden. Sie akzeptieren nicht,
wie die unteren Schulen, daß zuerst
ein materielles Objekt unabhängig
vom Bewußtsein und allein durch
die Ansammlung verschiedener ma-
terieller Substanzen entsteht, das
dann ein wahrnehmendes Bewußt-
sein hervorruft. Ihrer Ansicht nach
ist es eine karmische  Anlage im
Allem-Zugrundeliegenden-Bewußt-
sein, die zur Entstehung eines äuße-
ren Objekts wie auch zur Entste-
hung des wahrnehmenden Bewußt-
seins führt, so daß das Objekt und
das wahrnehmende Subjekt tat-
sächlich nur eine Entität bilden und
nicht getrennte Substanzen sind.

Dieser Philosophie verdankt die
Nur-Geist-Schule ihren Namen; denn
sie sagt, daß alles, was man wahr-
nimmt, jedes Phänomen, von der
Entität des Bewußtseins ist: Es gibt
demnach keine Objekte, die ge-
trennt vom Bewußtsein einfach
durch eine Ansammlung materieller
Substanzen entstehen, vielmehr
existieren alle Objekte nur innerhalb
der Entität des Bewußtseins.

Der Unterschied zwischen diesen
beiden  Philosophien mag vielleicht
so veranschaulicht werden: Wenn
jemand ein Auto fährt, das er selbst
gebaut hat und selbst repariert, das
sozusagen sein eigenes Werk ist, so
besteht eine sehr enge Verbindung
zwischen demjenigen, der das Ob-
jekt benutzt, und dem benutzten
Objekt. So ähnlich  ist die Philoso-
phie der Nur-Geist-Schule. Nach den
anderen Philosophien läßt sich die
Verbindung zwischen Bewußtsein
und Objekt vielleicht vergleichen mit
jemandem, der ein Auto fährt, das



er woanders gekauft hat und das er
bei Bedarf zur Reparatur weggibt:
Da besteht nicht so eine enge Ver-
bindung zwischen dem Benutzer
und dem benutzten Objekt. Nach
der Nur-Geist-Schule, wonach alles,
was man erlebt und wahrnimmt,
vom wahrnehmenden Bewußtsein
sozusagen »selbstgemacht« ist,
würde man vergleichsweise gar
kein Auto fahren können, das man
nicht selbst hergestellt hat. Natür-
lich stimmt dieser Vergleich nicht in
jedem Aspekt mit den Aussagen
dieser Schule überein. Das gilt für
alle Vergleiche - sie treffen immer
nur in einem bestimmten Punkt zu,
den man verdeutlichen möchte.

Die Nur-Geist-Schule begründet
ihre Philosophie mit Aussagen des
Buddha. Im La/ik~vat~r~-Sütra  zum
Beispiel hat der Buddha gesagt: Die
Drei Welten oder die Drei Bereiche
sind ausschließlich von der Natur
des Geistes. Von der Nur-Geist-
Schule wird diese Aussage des
Buddha als nicht interpretierbare,
wörtlich zu verstehende Aussage
akzeptiert.

Abhängigkeit vom benen-
nenden Bewu..tsein

Ich möchte hier nicht all die Diffe-
renzen zwischen den verschiedenen
Schulen darstellen, sondern zu der
Philosophie kommen, die als die
endgültige angesehen wird. Das ist
die Philosophie der Präsangika-
Mädhyamikas,  die eine gegenseitige
Abhängigkeit von Objekt und Sub-
jekt beschreiben: So ist ein mate-
rielles Objekt einerseits abhängig
von den materiellen Substanzen,
aus denen es besteht, und die dann
die Grundlage für die Benennung
des Objekts bilden, und andererseits
von dem wahrnehmenden Bewußt-
sein, das die Benennung bezie-
hungsweise Bestimmung dieses
Objektes  durchführt. Umgekehrt ist
das wahrnehmende Bewußtsein ab-
hängig von dem wahrgenommenen
äußeren  Objekt. In dieser Verbin-
dung zwischen Objekt und Subjekt
ist sowohl das Objekt von dem Sub-
jekt abhängig als auch das Subjekt
von dem Objekt.

Die Präsangika-Mädhyamikas
sagen, daß alle Phänomene nur in
Abhängigkeit von anderen existie-
ren, daß es kein inhärentes Objekt

gibt. Es gibt nichts, was inhärent
oder aus sich heraus existiert. Jedes
Phänomen besteht ausschließlich
aufgrund von Abhängigkeiten, im
Rahmen derer man es so oder so
benennt. Zu diesen Abhängigkeiten
gehört, daß alles, was existiert, nur
in Abhängigkeit von einem benen-
nenden Bewußtsein existieren kann.
Das ist, wie sie sagen, völlig aus-
reichend für die Existenz eines Ob-
jektes;  es muß da nicht irgendeine
inhärente, dem Objekt innewohnen-
de unabhängige Substanz geben.

Das wahrgenommene Ob-
jekt ist nicht zu finden

Den anderen Schulen wirft die
Schule der Präsangika-Mädhyamikas
vor, immer irgendetwas Festes nen-
nen zu wollen, was letztlich aus
sich heraus, unabhängig oder inhä-
rent existiert - wie im Fall der Nur-
Geist-Schule, die ein grundlegendes,
stabiles Bewußtsein annimmt, das
die eigentliche Ursache oder Grund-
lage bildet für die anderen Phäno-
mene, für die Objekte, die man
wahrnimmt. Die Präsangika-Mädh-
yamikas  sagen, daß die anderen
Schulen alle etwas suchen, auf das
man zeigen kann und was aus sich
heraus oder inhärent existiert. Nach
dieser Schule ist dies jedoch nicht
notwendig: Untersucht man näm-
lich irgendein Phänomen auf seine
endgültige Bestehensweise hin und
fragt sich, was dieses Objekt eigent-
lich ist und ob es da etwas gibt, von
dem man sagen kann, das ist dieses
Objekt, so kann man tatsächlich
nichts finden. Man kann nichts
finden, was im Objekt aus sich
heraus oder inhärent existieren
würde. Sie sagen, daß jedes Phäno-
men nur in Abhängigkeit von ande-
ren Phänomenen existiert, in Ab-
hängigkeit von seinen Ursachen und
Umständen, von seinen Teilen und
Aspekten und schließlich von dem
benennenden Geist, und daß allein
dadurch Nutzen und Schaden zu-
stande kommen. Es ist nicht nötig,
daß es irgendeinen auffindbaren
Gegenstand der Benennung gibt, der
dem Objekt innewohnen würde. So
verneinen sie jede Form von inhä-
renter Existenz und bestätigen da-
bei gleichzeitig die Existenz der
Phänomene mit ihren nützlichen
und schädlichen Auswirkungen, die

aber nur in Abhängigkeit vom be-
nennenden Denken bestehen.

Benennungen diir$en nicht
widerlegbar sein

Nun könnte man denken: Wenn
nach dieser Philosophie alle Phä-
nomene nur durch die Benennung
vom Geist zustande kommen, dann
könnte man ja zum Beispiel Kupfer
Gold nennen, und es wäre dadurch
Gold. Oder man könnte eine Schau-
fensterpuppe einen Menschen nen-
nen, und sie würde dadurch ein
Mensch werden. Aber das ist nicht
der Fall; Kupfer hat nicht die Wir-
kung von Gold, eine Schaufenster-
puppe kann nicht die Funktion eines
Menschen erfüllen. Wenn jemand
eine Schaufensterpuppe für einen
Menschen hält, dann kann er sehr
leicht von einer anderen, gültigen
Erkenntnis widerlegt werden. Das
heißt: Damit eine Benennung der
Wirklichkeit entspricht, muß der so
benannte Gegenstand die entspre-
chenden Funktionen erfüllen, und
diese Benennung darf auch nicht
anderen, gültigen Erkenntnissen
widersprechen.

Die Darstellung im Tantra

Nun möchte ich noch kurz auf die
Darstellungsweise des Tantra-Sy-
stems eingehen. Das tantrische
System basiert zum einen auf den
zuvor gegebenen Darstellungen. Es
akzeptiert also auch die nicht-tan-
trisehen  Lehren. Zum anderen gibt
es im Tantra noch weiterführende
Erklärungen über die Natur des Be-
wußtseins, die Natur der Materie
und die Verbindung zwischen bei-
den. Auch in den tantrischen  Schrif-
ten findet man eine Darstellung
eines grundlegenden Bewußtseins,
die sich auf den ersten Blick ähnlich
anhört wie die Darstellung des Al-
lern-Zugrundeliegenden-BewuBtseins
der Nur-Geist-Schule. Aber sie ist
anders; hier geht es nicht darum,
daß Subjekt und Objekt eine Sub-
stanz oder dieselbe’ Entität sind.
Wenn von einem grundlegenden
Bewußtsein im Tantra die Rede ist,
so bezieht sich das vielmehr auf das
sogenannte Natürlich-Anwesende-
Bewußtsein, eine sehr subtile Ebene
des Bewußtseins bei jedem Wesen.
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Gleichzeitig wird von einem Natür-
lich-Anwesenden-Wind gesprochen,
einer sehr subtilen Form von Ener-
gie, die mit dem Natürlich-Anwe-
senden-Bewußtsein verbunden ist.

Einheit von subtilstern
Geist und subtilstem  Wind

In den tantrischen  Erklärungen wird
gesagt, daß das allersubtilste  Be-
wußtsein - das Natürlich-Anwe-
sende-Bewußtsein - und der aller-
subtilste  W i n d  - d e r  Natürlich-
Anwesende-Wind - eine Entität
bilden, welche von dem Aspekt her,
daß sie Objekte wahrnimmt, »Be-
wußtseirrc  genannt wird und von
dem Aspekt her, daß sie etwas Wir-
kungsfähiges, Bewegendes ist,
»Wind«. Das allersubtilste  Bewußt-
sein und der allersubtilste  Wind tre-
ten am Ende des Sterbeprozesses
auf. Man spricht von dem bereits
erwähnten Klaren Licht des Todes.
Es ist ein Bewußtsein, dem im Tod
eine bloße, absolute Leere er-
scheint. Das Wahrnehmende, die
subtilste  Entität von Bewußtsein
und Wind, wird nun in bezug darauf,
daß sie die absolute Leere wahr-
nimmt, Bewußtsein genannt; und in
bezug darauf, daß dieser Zustand
nicht andauert, sondern sich wieder
verändert und in etwas anderes
umwandelt, wird sie Wind genannt.
Es handelt sich um eine Entität, die
gleichzeitig einen Aspekt des Wahr-
nehmens und einen Aspekt der
Bewegung hat, und von daher kann
man begrifflich Bewußtsein und
Wind voneinander unterscheiden.

Diese Einheit von Wind und Be-
wußtsein gilt nicht nur für die aller-
subtilste  Ebene, sondern auch für
gröbere Bewußtseinsstrukturen,
zum Beispiel, wenn einem etwas
gefällt, und man denkt, daß man
etwas schön findet. Wenn wir et-
was sehen oder an ein Objekt den-
ken, das uns fröhlich stimmt, dann
ist das eine gröbere Bewußtseins-
struktur; aber auch diese besteht
aus einer Einheit von Bewußtsein
und Wind: Von dem Aspekt her,
daß wir eine Situation oder einen
Gegenstand erfassen, wird diese
Entität Bewußtsein genannt, und
von dem Aspekt her, daß eine Akti-
vität in Bezug auf jenes Objekt
stattfindet, wird diese Entität Wind
genannt. So wird im Tantra eine

sehr enge Beziehung von Materie
und Geist beschrieben. Es heißt im
Tantra, daß jedes Bewußtsein tat-
sächlich aus einer Einheit von Be-
wußtsein und Windenergie besteht.
Dabei ist das Bewußtsein etwas
Klares und Erkennendes, also geisti-
ge Substanz, und die Windenergie
etwas Körperliches, also materielle
Substanz.

Woher kommen Körper und
Geist ?

In diesem Zusammenhang ist auch
die Frage sehr wichtig, wie unser
Leben überhaupt entsteht, woher
unser Körper und unser Geist kom-
men, die wir zur Verfügung haben,
und was mit ihnen geschieht, wenn
wir sterben. Man kann vielleicht drei
große Gruppen unterscheiden, die
hierüber Aussagen machen: Religio-
nen, die auf dem Glauben an einen
Schöpfergott basieren, zum Beispiel
das Christentum; Religionen, die
nicht auf dem Glauben an einen
Schöpfergott basieren, hauptsäch-
lich der Buddhismus; und andere
Weltanschauungen, etwa innerhalb
der Wissenschaften.

In den Religionen, die auf dem
Glauben an einen Schöpfergott
basieren, kommt das Bewußtsein
von Gott; die Seele wird dem Men-
schen von Gott gegeben, der auch
den weiteren Fortgang der Seele
bestimmt. Innerhalb der Wissen-
schaften, insbesondere der Natur-
wissenschaften, gibt es vielfältige
Darstellungsweisen, die ich nicht
alle zur Genüge kenne; es wird
wohl gesagt, daß das Bewußtsein
ein Produkt der Materie ist, der ma-
teriellen Substanzen, die von den
Eltern kommen und zur Heranbil-
dung eines Kindes führen. Durch
diese Substanzen werde auch das
Bewußtsein hervorgerufen. Danach
wäre die Qualität des Bewußtseins
eines Menschen ursprünglich von
den Substanzen oder Erbmassen der
Eltern abhängig.

BewuJtsein kann nur aus
Bewußtsein entstehen

Im Buddhismus wird bestätigt, daß
die Materie ein mitwirkender Um-
stand bei der Entstehung oder Aus-
bildung von Bewußtsein sein kann.

Das Bewußtsein ist sicher auch von
der Materie abhängig; sie bildet I
gewissermaßen die Grundlage für
die Tätigkeit des Bewußtseins. Aber
es heißt im Buddhismus, daß Mate-
rie niemals die substantielle Ursache
für das Bewußtsein sein kann. Aus
einer nicht-erkennenden, materiellen
Substanz kann nicht etwas Erken-
nendes entstehen. Das heißt, die
substantielle Ursache für das Be-
wußtsein, das wir in diesem Leben
haben, kann nur ein Bewußtsein vor
diesem Leben gewesen sein.

Wenn ein Wesen stirbt, setzt sich
dessen Bewußtsein weiter fort und
nimmt einen neuen Körper an, in-
dem es bei der Empfängnis in die
körperlichen Substanzen der Eltern
eintritt. Durch diese Verbindung des
Bewußtseins mit einem neuen Kör-
per entsteht dann ein neues Leben.
Es wird so dargestellt, daß ein We-
sen im Tod auf immer subtilere  Be-
wußtseinsebenen gelangt, bis nur
noch die Ebene des Natürlich-Anwe-
senden-Bewußtseins und des Natür-
lich-Anwesenden-Windes vorhanden
ist; und daß sich dann dieses Be-
wußtsein völlig vom gestorbenen
Körper trennt, um sich nach einem
gewissen Zwischenzustand wieder
mit neuen körperlichen Substanzen
zu verbinden. Auf der Grundlage
dieser allersubtilsten  Ebene von
Bewußtsein und Wind entstehen
dann wieder die gröberen Bewußt-
seinsstrukturen.

Auswirkungen der
Verbindung  von
Materie und Geist

E s fällt uns sicher schwer,
genaue und unumstößliche
Aussagen über die Herkunft

des Bewußtseins zu machen, das
wir in diesem Leben haben. Mit
Sicherheit können wir jedoch fest-
stellen, daß wir ein Bewußtsein
haben, und daß dieses Bewußtsein
eine ganz ausschlaggebende Kraft in
unserem Leben hat. Diese Wir-
kungskraft des Bewußtseins ist
noch gröl3er  als die Wirkungskraft,
die von unserem Körper ausgeht.
Unsere äußeren,  sprachlichen und
körperlichen Handlungen sind be-
stimmt von unserem Bewußtsein,
von unserem Denken; und auch
unsere Verbindung mit der Welt um
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uns herum steht ganz unter dem
Einfluß unseres eigenen Bewußt-
seins und Denkens. Ob wir andere
zum Beispiel als Freunde oder als
Feinde empfinden, welche Art von
Beziehung, ob eine nützliche oder
eine schädliche, wir zu ihnen auf-
nehmen, und so fort - all das wird
von unserem Denken bestimmt. So
können wir bei einigem Nachdenken
zu der sicheren Erkenntnis kommen,
daß unser Denken oder unser Be-
wußtsein die dominante Kraft in
unserem Leben bildet. Fragen wir
uns nach der Herkunft dieses Erken-
nenden, das in uns ist und eine so
ausschlaggebende Kraft in unserem
Leben hat, so können wir schließen,
daß dies nur die Fortsetzung von
früheren Bewußtseinszuständen
sein kann; daß unser Bewußtsein
nur aus etwas Ähnlichem entstan-
den sein kann und nicht aus etwas
Materiellem, das eine ganz andere
Natur hat.

Ausschlaggebend ist das
Denken

Wir können uns auch leicht vor
Augen führen, daß der Fortgang
unseres persönlichen Lebens, unse-
res Gemeinschaftslebens in der
Familie und der Gesellschaft und der
Fortgang der Geschichte der
Menschheit überhaupt ganz unter
dem Einfluß des Denkens der Einzel-
nen steht und dadurch bestimmt
wird. Zum Beispiel ist es möglich,
daß ein einzelner Mensch aufgrund
einer besonders guten Geisteshal-
tung und guten Motivation viele
andere auch auf eine gute Bahn
bringt. Zumal, wenn ein solcher
Mensch Macht und Einfluß hat,
kann er aufgrund seiner guten Gei-
steshaltung und der guten Ziele, die
er anstrebt, für ein ganzes Land
sehr segensreich wirken. Umgekehrt
kann jemand, der Macht hat und
dessen Denken ganz von negativen
Eigenschaften bestimmt wird, ein
ganzes Land ins Unglück führen; er
kann Menschen tyrannisieren und
andere vielleicht auch zu negativem
Denken und Handeln mitreißen, was
dann für viele Tausende und Aber-
tausende viel Leid hervorrufen kann.
Wenn wir uns so unser eigenes
Leben, die Gemeinschaft, die Ge-
schichte der Menschheit vor Augen
führen, können wir daraus ersehen,

daß mit Sicherheit das Denken oder
das Bewußtsein der Menschen die
ausschlaggebende Kraft darstellt.

Der Einfluß des Denkens
auf die Dinge

Zwischen unserer materiellen Welt
und der geistigen Welt besteht eine
enge Verbindung, und die geistige
Welt, unser Bewußtsein, ist dabei
die dominante Seite. Wir können
selbst sehen, daß jemand aufgrund
eines negativen Denkens materielle
Dinge negativ gebraucht und da-
durch großen Schaden anrichtet.
Materielle Dinge, die ja an sich neu-
traler Natur sind, können aufgrund
eines negativen Bewußtseinszustan-
des zum Schaden vieler Menschen
benutzt werden, wobei sich der
Schaden nicht nur auf die anderen,
sondern letztlich auch auf die han-
delnde Person selbst auswirkt. So-
gar solche materiellen Dinge, die an
sich dafür geschaffen wurden, dem
Menschen nützlich zu sein und das
Leben angenehmer zu machen, kön-
nen aufgrund eines negativen Be-
wußtseinszustandes in das Gegen-
teil verkehrt werden und zum Scha-
den der anderen und zum eigenen
Schaden benutzt werden. Wir sehen
also, daß die materielle Welt in
großem Maße abhängig ist von dem
Bewußtsein des Benutzers.

Ein positives Bewußtsein kann
wiederum das Gegenteil bewirken:
Ein Mensch, der geprägt ist von
Zuneigung, Mitgefühl, Toleranz und
Geduld anderen gegenüber, wird die
Dinge, die er in der materiellen Welt
vorfindet, zum Nutzen anderer und
zum eigenen Nutzen positiv gebrau-
chen - seien es das eigene Reden
und Handeln (die als Hörbares und
Sichtbares ja auch zum Bereich der
Materie gehören), seien es die äu-
ßeren Dinge. Aufgrund eines positi-
ven Bewußtseinszustandes ist man
sogar oft in der Lage, Dinge, die an
sich schädlicher Natur sind, so zu
gebrauchen, daß sie zum Nutzen der
Menschen dienen.

Der Wert des Geistes ist
unermeßlich

Nun kann man einwenden, daß die
materielle Welt doch sicher zum

großen Teil unser Denken und Emp-
finden beeinflußt oder bestimmt.
Man weiß zum Beispiel, daß man
dadurch, daß man etwas Angeneh-
mes sieht, fröhlicher wird; man geht
vielleicht in ein Schauspiel oder
schaut sich im Fernsehen etwas
Amüsantes an, weil man dadurch
fröhlich gestimmt wird. Es ist sicher
richtig, daß das Materielle auch das
Denken beeinflußt. Aber diese Be-
einflussung ist nicht so tiefgreifend.
Nur kurzfristig können materielle
äußere  Objekte das Bewußtsein
positiv oder negativ beeinflussen -
aber diese Beeinflussung ist nicht
von Dauer. Dagegen kann das Be-
wußtsein die Entwicklung der mate-
riellen Welt, ihre Wahrnehmungs-
weise und ihren Gebrauch viel nach-
haltiger und langfristiger beeinflus-
sen. Die Beeinflussung, die vom Be-
wußtsein auf die materielle Welt
ausgeht, ist sehr viel dauerhafter
und tiefgreifender als umgekehrt die
Beeinflussung, die von der materiel-
len Welt auf das Bewußtsein aus-
geht.

Und noch etwas in diesem Zu-
sammenhang: Ich kenne zwar die
anderen Sprachen nicht, aber ich
glaube, daß es in jeder Sprache
einerseits meßbare Werte gibt, oder
Worte, mit denen man den Wert
von materiellen Dingen in meßbaren
Größen ausdrücken kann; daß an-
dererseits jedoch die geistigen Ei-
genschaften gar nicht zu messen
sind. Sie sind völlig außerhalb des-
sen, was irgendwie meßbar wäre.
Das heißt, die geistigen Eigenschaf-
ten haben einen Wert, der im ei-
gentlichen Sinne des Wortes un-
ermeßlich ist.

An dieser Stelle möchte ich auf-
hören, und die Gelegenheit geben,
Fragen zu stellen.

Im Anschluß an den Vortrag konn-
ten die Zuhörer Geshe  Thubten
Fragen stellen, die nachfolgend
abgedruckt sind:

Ich habe eine Frage, das tibetische
Volk betreffend, die läuft auf das
Karma hinaus. Wie erklären Sie es,
daß das tibetische Volk, obwohl es
ja ein sehr gutes, starkes Bewußt-



sein hat, so schrecMich  heringe- Böses getan hat, so haben wir doch durch die Erbsubstanzen  weiterge-
sucht wird? alle auch Anlagen aus vielen ver- geben  werden,  die von den  Eltern

gangenen  Leben, gute wie schlech-  kommen)
te. In diesem Fall, durch den äu&??-

Das ist sicher nichts Unmögliches,
und auch nichts so Erstaunliches;
denn unsere Existenz ist ohne An-
fang, wir haben schon unendlich
viele Leben durchlebt. In all diesen
Leben haben wir gehandelt und ent-
sprechende karmische  Anlagen in
uns angesammelt. Viele dieser An-
lagen haben wir mit anderen ge-
meinsam, die ähnliche  Handlungen
begangen haben, oder mit denen
wir in vergangenen Existenzen ge-
meinsam bestimmte Handlungen
begangen haben. All diese unendlich
vielen karrnischen Anlagen sind in
uns, und wenn nun bestimmte äu-
ßere  Bedingungen auftreten, die wir
gleichzeitig erleben, dann kann es
sein, daß diese karrnischen Anlagen
gleichzeitig heranreifen, und man
etwas Negatives erfährt. Auch
wenn man vielleicht in dem Leben
ein guter Mensch ist und nichts

ren Umstand, den Mao-tse-tung
bewirkt hat, sind Anlagen von
schlechten Handlungen zur Reife
gekommen und haben dazu geführt,
daß die Tibeter  unter der gegenwär-
tigen Situation so sehr zu leiden
haben. Wie gesagt sind die Auswir-
kungen, die der Geist hat, viel dau-
erhafter und tiefgreifender als umge-
kehrt die Auswirkungen, die von der
Materie auf den Geist ausgehen.Und
eben das trifft in diesem Fall zu, daß
solche karrnischen Anlagen, die man
mit seinen eigenen Handlungen
setzt, sich sehr viel später in der
Zukunft auswirken und dabei auch
sehr starke Auswirkungen haben
können.

Das trifft nicht zu. Die karrnischen
Anlagen sind mit dem Bewußtsein
der Person verbunden; sie können
unmöglich von einer Person auf die
andere übergehen. Wenn die DNA
von den Eltern kommt, und die kar-
mischen Anlagen damit verbunden
wären, dann hieße  das ja, daß die
karrnischen Anlagen der Eltern auf
das Kind übergingen, und das ist
nicht möglich. Auf der anderen
Seite jedoch bilden die Substanzen,
die man von den Eltern erhält, also
auch die DNA, die körperliche
Grundlage für das neue Leben, und
das Bewußtsein ist eng verbunden
damit und deshalb auch davon be-
einflußt. Aber das Karma wird nicht
von der DNA irgendwie weiterge-
tragen.

Was halten Sie davon, daß das
Karma auf der DMA (Desoxyribonu-
kleinsäuren)  kodiert ist (das hiet3e,

Übersetzung aus dem Tibetischen von Ge-
long  Jampa  Gyatso  (Christof Spitz).

Unferkunff bei Seminaren gesucht
Im Tibetischen Zentrum gibt es nur begrenzte Unterbringungsmöglichkeiten für
unsere Seminargäste. Wir suchen deshalb Mitglieder oder Freunde in Hamburg,
die etwa alle acht Wochen oder auch in größeren Zeitabständen für beispielsweise
ein bis zwei Nächte eine Unterkunft - wenn möglich mit Frühstück - kostenlos
oder gegen Bezahlung, zur Verfügung stellen können. Falls Sie helfen können,
wenden Sie sich bitte an:

1 ydia  Muellbauer
Tibetisches  Zentrum 8. V.
Hermann-Balk-Str.  106
W-2ooO Hamburg 73
Tel. 040 - 644 35 85
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